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Historische Erfahrungen

im Umgang

|

1

2. Jeil

Hans Rudolf Fuhrer

Die Lage im Herbst 1915

Im Herbst 1915 suchten die Entente
und die Zentralméchte im Osten und
im Westen nach freien Riumen, um
die an Befestigungslinien erstarrten
Fronten wieder in Bewegung zu brin-
gen.

Die deutschen und die Osterrei-
chisch-ungarischen Truppen fanden
diesen Bewegungsraum siidlich der
Donau. Sie niitzten die Gelegenheit zu
einer Grossoffensive gegen Serbien.

Nach dem endgiiltigen Scheitern
der franzosischen Herbst-Offensiven
in der Champagne studierte auch der

mit der Neutralitat

‘Die Absprache des Generalstabschefs
mit den kriegfiihrenden Machten im
Ersten Weltkrieg neu bewertet

franzosische Generalstab in diesem
Herbst 1915 Moglichkeiten, wieder
zum Bewegungskrieg iibergehen zu
konnen. Gemiss der «Strategie des
schwiichsten Punktes» boten sich zwei
Riume an: Die weiten Ebenen im
Norden Europas und im Siiden die
Schweiz.

Im Oktober versetzte eine Meldung
des franzosischen Militarattachés in
Bern das Hauptquartier in Aufregung.
Eine «haute personnalité militaire de
nos amisy hatte Pageot versichert, dass
wohl mit einem deutschen Angriff auf
die Schweiz zurzeit nicht gerechnet
werden miisse, dass aber die Schweizer
Armee bei einem deutschen Uberfall
nicht in der Lage sei, einen Durchstoss
durch die Ajoie ernsthaft zu behin-
dern. Die schweizerischen Verteidi-
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« Wir miissen uns ohne weiteres ge-
stehen, dass wir die Bewahrung un-
seres Landes im Weltkriege, ndchst
der gottlichen Vorsehung, vorab dem
Umstand zu verdanken haben, dass
die beiden Kriegsparteien gleicher-
weise Wert legten auf die Erhaltung
der schweizerischen Neutralitdt. Sie
liessen sich denn auch angelegen
sein, sie zu achten und auch dem
Gegner keinen Vorwand zur Verlet-
zung zu geben. Ich weiss wohl, dass
ich mit diesem Satze das Verdienst
der Armee um den Schutz unseres
Landes in den Augen der antimili-
tdrischen und anderer Kreise nicht
mehre, sondern eher herabsetze. Sie
wollen aber nicht iibersehen, dass,
hdtten die Kriegsfiihrenden nicht
das Vertrauen in unsere Armee ge-
habt, sie sei imstande, einen Angriff
gegen sie zu einem mindestens op-
ferreichen und langwierigen zu ma-
chen, jede Partei leicht auf den Ge-
danken hditte kommen kéonnen, dem
stets mit Misstrauen betrachteten
Gegner zuvorzukommen und den
zerstorenden Kampf auf fremdes
Gebiet zu tragen, um das eigene zu
schonen.» |

(Sprecher, 1927, Berner Vortrag) .

gungsvorbereitungen seien so, dass bis
zum Restaufgebot der Armee erstmals
nachhaltig an der «Rangiers Stellungy
gehalten wiirde. Die Ajoie sei somit
militdrisch ungeschiitzt. Die Meldung
dieser Vertrauensperson war, wie wir
heute wissen, in jeder Beziehung rich-
tig.
Am 30. Oktober 1915 standen in der
Schweiz 54290 Mann mit 10 710 Pfer-
den im aktiven Dienst. Das war zirka
ein Viertel der Armee. Diese relativ
schwachen Krifte waren an den
Grenzen gegen Deutschland, Frank-
reich und Italien mit Schwergewicht in
der Nordwestschweiz und im Tessin
aufgestellt.

Die Glaubwiirdigkeit und Wirk-
samkeit der bewaffneten Neutralitit
der Schweiz waren ernsthaft in Frage
gestellt.

So entstanden in der Zeit bis Mitte
November 1915 die ersten Grundlagen
zu einem Angriffsplan gegen die
Schweiz im Ersten Weltkrieg. Poten-
tieller Angreifer war Frankreich. Der
Einsatz von italienischen Verbanden
war vorgesehen.

Sprechers Bedrohungsanalyse hat
sich als 100 Prozent richtig erwiesen.

Diese erste operative Analyse fiihrte
zu defensiven Vorsichtsmassnahmen,
insbesondere das Errichten einer be-
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Lage der Schweizer Armee
Ende Oktober 1915
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Wie im Zweiten Weltkrieg, bedingt
durch die deutsche Operationspla-
nung «TANNENBAUM) im Sommer
1940, setzte nun eine intensive milita-
rische, wirtschaftliche und politische
Spionage gegen die Schweiz ein. Die
franzosischen Nachrichtenorgane
hatten unter vielen anderen die fol-
genden Fragen zu beantworten:

«L’Etat-Major Général serait-il im-
partial? Jusqu’a quel point retarderait-
il ou tenterait-il de retarder une de-
mande de secours a la France en cas
d’agression allemande? En cas de me-
nace d’agression seulement?... Que
pense l'opinion suisse de I'Italie, de
son intervention possible a nos cotés
dans le cas visés ci-dessus?...

Liste des personnes francophiles,
dans les différentes villes et dans les
centres de quelque importance, dans
les administrations.»

Der eigentliche «Plan d’Opération
en Territoire Helvétiquey» des Pla-
nungsstabes der Ostarmee lag am
14. Dezember 1915 vor.

Als Operationsziele waren bereits
im November definiert worden:

— Schutz des eigenen Territoriums,
— Schutz der welschen Schweiz «sous
le premier prétextey,

— Inbesitznahme von Bern und Brig
«avec la rapidité de I’éclairy.

Die operativen Ziele wollte man wie
folgt erreichen:

Unter dem Flankenschutz einer
«Armee de Belforty, welche sofort den
Jura bis auf die Hohe von Olten zu be-
setzen hatte, sollten zwei Armeen —
«du Juray und «de Genévey — einer-
seits durch den Jura in den Raum So-
lothurn—Aarberg—Bern und anderer-
seits durch das Mittelland ebenfalls in
den Raum Bern sowie ins Wallis stos-
sen.

Die Kavallerie und die schnellen
Vorausdetachemente hatten wihrend
dieses Angriffs die Napf-Hauenstein-
Stellung zu sichern. Hier sollte, je nach
Entwicklung der Lage, der deutsche
Gegenangriff defensiv erwartet oder
offensiv gegen den Rhein vorgegangen
werden, um in Siiddeutschland einzu-
fallen.

Fir diesen Umfassungsangriff
durch schweizerisches Gebiet waren
drei Armeegruppen mit total zirka 30
Infanterie- und 6—8 Kavallerie-Divi-
sionen vorgesehen.

Die Schlussfolgerung des Angriffs-
planes war fiir die Schweiz sehr ge-
fahrlich: Wenn die Deutschen 1916
wieder im Osten angreifen, so mar-
schieren wir ein «sur la demande bien

entendu, d’un Conseiller Fédéral ro-
many.

Am Schluss fielen noch deutlichere
Worte.

«C’est peut-étre le franchissement
du Rhin, la guerre portée chez I’adver-
saire détesté, la possibilité enfin ou-
verte a la vengeance. C’est a coup sir,
sur le front occidental, la continuité et
la solidarité des efforts établies; I'Ita-
lie, liée a nous, la fin de sa contreban-
de. ...C’est la preuve enfin que les
ménagements vis-a-vis des neutres ou
des indifférents ont pris fin et que qui
n’est pas avec nous est désormais con-
tre nous.»

Es diirfte wohl kaum zufillig sein,
dass in diesen entscheidenden Wochen
des verdeckten Krieges ein Angriff auf
die Stellung des Generals und des Ge-
neralstabschefs und auf zwei als be-
sonders germanophil bekannte Offi-
ziere des schweizerischen Nachrich-
tendienstes versucht worden ist, in-
dem man die sog. «Oberstenaffirey
mindestens verstirkt hat.

Die Aussicht, dass politische Insta-
bilitdit und eine Diskreditierung der
militarischen Fithrung Verhiltnisse
schaffen wiirden, die einem Angriff
forderlich sein konnten, musste bei
realistischer Beurteilung genutzt wer-
den. Auch wenn der Begriff «Indirekte
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Kriegfithrung» noch nicht gebrauch-
lich war, so waren doch die Methoden
langst bekannt. Diese Hypothese ist
noch nicht bewiesen.

Damit waren die Vorarbeiten des
Planes H (Helvétie) abgeschlossen. Es

. fehlte nur noch die Entscheidung iiber

die Auslosung nach der Schnee-
schmelze im Jura im Friithjahr 1916.
Das Ende eines weiteren Neutralen
zeichnete sich ab.

Die Beurteilung der Erfolgschancen
eines franzosischen Angriffs {iiber

' schweizerisches Territorium fiel auf-

grund aller bis zu diesem Zeitpunkt
(17. Februar) erhiltlichen Informatio-
nen eindeutig aus:

1. Eine tiberraschende franzosische
Invasion der Schweiz wird spitestens
auf der Linie Les Rangiers—Olten—
Gotthard gestoppt. «Une opération de
ce genre serait un échec pour nos ar-
mées, puisque le territoire allemand
serait tourjours hors de portée de nos
atteintes, que nous nous Serions mis
sur les bras 150000 a 200 000 Suisses,
que nous aurions de plus violé les
principes dont nous nous sommes fait
les champions.»

2. Ein Angriff gegen die Schweiz
lasst sich nur unter drei Bedingungen
erfolgreich gestalten:

. Bedingung:  Weiter  vertiefte
Zwietracht zwischen der deutschen
und der welschen Schweiz, welche die
letztere zu einem Hilfsbegehren an
Frankreich zwingen konnte.

Dies sei jetzt aber trotz grosser ak-
tueller Spannungen «peu probabley.
«Les Suisses de toute origine se ren-
dent parfaitement compte des avanta-
ges qu’ils ont a rester neutres. Ils tien-
nent a garder cette situation, méme au
prix de quelques blessures d’amour-
propre.»

2. Bedingung: Schwerwiegende
Reduktion der in Sitddeutschland und
im Ober-Elsass stationierten deut-
schen Truppen.

3. Bedingung: Deutsche Invasion in
der Schweiz.

Die Aufwand- und Ertragsrech-
nung der Operationsabteilung der Ar-
mee de I’Est hatte klar gegen eine In-
vasion der Schweiz entschieden.

Einen Tag spiter erteilte Joffre die
ersten Vorbefehle zum Angriff an der
Somme im Sommer 1916. Der 18. Fe-
bruar 1916 kann somit als ein fiir die
Schweiz entscheidender Tag des Er-
sten Weltkrieges bezeichnet werden.
Dann geschah aber das Unvorstellba-
re. Die deutsche Heeresleitung wihlte
die «Strategie des starksten Punktesy
und begann drei Tage spiter die Of-
fensive bei Verdun.

Da die Franzosen den kommenden
Misserfolg bereits frith voraussahen,

rechneten sie weiterhin mit der Mog-
lichkeit eines deutschen Angriffs
durch die Schweiz. Der Plan «H» wur-
de deshalb im Frithjahr 1916 nie zu
einem «Schubladenentwurfy. Die
schweizerischen Abwehrvorbereitun-
gen interessierten nun aber die fran-
zosischen Planer fiir eine koordinierte
Verteidigung im Falle einer deutschen
Stidumfassung. Damit waren die Vor-
aussetzungen zu ersten Besprechun-
gen wegen einer moglichen Zusam-
menarbeit mit dem schweizerischen
Generalstab gegeben.

Wie schon Moltke und Conrad in
den Jahren vor dem Kriegsausbruch,
nur mit umgekehrten Vorzeichen,
stellten die franzosischen Unterhind-
ler Sprecher drei Fragen:

1. Wird die Schweiz ihre Neutrali-
tit einhalten?

2. Werden sich die Schweizer gegen
einen deutschen Angriff mit allen
Kriften zur Wehr setzen?

3. Wie lassen sich die gemeinsamen
Interessen zur Abwehr einer deut-
schen Neutralitdtsverletzung koordi-
nieren?

Diese Besprechungen fanden dann
auch wirklich am 8.April und am
12.Juni 1916 in Bern statt. General
und Bundesrat beauftragten Sprecher,
die Gespriche zu fithren. Man kam
iiberein, die Schweiz werde einen
schwachen deutschen Angriff allein
abwehren, aber bei einer mit iiber-
machtigen Kriften vorgetragenen In-
vasion sofort um Hilfe nachsuchen.
Als Konsequenzen aus diesen Darle-
gungen Sprechers sahen die franzosi-
schen Unterhdndler Dupont und Re-
nouard vorerst keine Dringlichkeit des
Problems mehr. Die Schweiz sei bereit,
gegen Deutschland zu kdmpfen, und
bei Grenzverletzungen in der Ajoie
gelte das Prinzip der lokalen Eigen-
kompetenz. So berichteten sie nach
Paris. Man war im franzosischen Ge-
neralstab vorerst mit dem Erreichten
zufrieden.

Es lassen sich die folgenden Ergeb-
nisse festhalten:

1. Das nachrichtendienstliche
Nichts bei Planungsbeginn zeigt deut-
lich, dass die Verletzung der schweize-
rischen Neutralitdt bis zum Herbst
1915 durch Frankreich nicht zur Dis-
kussion gestanden hat.

2. Nicht die Absprachen Sprechers
mit den Zentralmichten haben die
Glaubwiirdigkeit der schweizerischen
Neutralitit im Winter 1915/16 in Fra-
ge gestellt, sondern die uniibersehba-
ren Schwichen in der militarischen
Verteidigungsbereitschaft der Eidge-
nossenschaft sowie die Versuche wel-
scher Politiker und der Sozialisten
zum politischen Umsturz.

3. Nur die Gewissheit, dass die
fremde Hilfe die Miangel kompensie-
ren wiirde, hielt die franzosischen Pla-
ner von dieser Operation ab. Die Ab-
sprachen mit den Zentralmichten ha-
ben die Gefahr einer Invasion ent-
scheidend verringert.

4. Die Neutralitat hat sich im Spiel
der Machtinteressen einmal mehr als
triigerische Sicherheit erwiesen.

Der Plan H und sein spiterer Zusatz
H’ wurden bis zum Kriegsende in ge-
heimen Besprechungen laufend per-
fektioniert. Er bildete dann 1939/40
wiederum die Grundlage zu den fran-
zosischen Hilfsabkommen mit Gene-
ral Guisan.

Sprecher hat wegen dieser Abspra-
chen (vorwiegend mit General Wey-
gand, dem Stabschef Fochs) seine
Kontakte zu den Zentralmichten
nicht abgebrochen.

Er blieb fiir beide Seiten der einzige
Vertrauensmann.

Schlusswertung

Abschliessend konnen wir die Er-
gebnisse zu unseren drei Fragen noch-
mals festhalten:

1. Die Absprachen mit den Gene-
ralstaben der kriegfithrenden Michte
vor dem Krieg und im Krieg waren
keine Verletzung des Neutralitits-
rechtes.

2. Die Absprachen mit den Gene-
ralstiben der kriegfithrenden Michte
haben die Glaubwiirdigkeit und
Wirksamkeit der Neutralitat gestérkt.
Sie waren im besten Sinne Neutrali-
tatspolitik.

3. Die Glaubwiirdigkeit und Wirk-
samkeit der schweizerischen Neutrali-
tit ist im Winter 1915/16 durch zwei
vollig andere Faktoren als durch Spre-
chers «neutralitiatspolitisch nicht un-
problematische Konventionsentwiir-
fe» negativ beeinflusst worden: durch
die militarische Schwiche und durch
die innere Instabilitat.

4. Wir sind von einem wider-
spriichlichen Sprecher-Bild ausgegan-
gen. Die bisher gedusserte Kritik der
Neutralititsfeindlichkeit ~ Sprechers
hat sich als weitgehend haltlos und
unbegriindet erwiesen. Auch die an-
deren Vorwiirfe (Italienfeindlichkeit,
Kriegstreiberei, Oberstenaffare usw.)
miissen sorgfaltig geklart werden, um
uns der einzigartigen Personlichkeit
wieder unbelasteter nihern zu konnen.

Das fiir diesen Text erstellte Literaturver-
zeichnis und die umfangreichen wissen-
schaftlichen Anmerkungen konnen direkt
beim Verfasser angefordert werden. |




	Historische Erfahrungen im Umgang mit der Neutralität : die Absprache des Generalstabschefs mit den kriegführenden Mächten im Ersten Weltkrieg neu bewertet : 2. Teil

